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Neue Aktenstücke über den französischenStaatsstreich v. 1851.
Der Staatsstreich vom 2. December 1851 und seine Rückwirkung
auf Europa. Leipzig. Duncker u. Humblot. London, Williams u. Norgcite. 1870.

Der anonyme Verfasser dieser merkwürdigen Schrift versichert in seinem
kurzen Vorwort, daß dieselbe auf zuverlässigem diplomatischem Material be¬
ruhe und die Zahl der mitgetheilten Dokumente nur aus Diseretion gegen
noch lebende Fürsten und Staatsmänner nicht noch erheblich vermehrt sei.
Einer derartigen Versicherung hätte es kaum bedurft, denn schon ein flüchti¬
ger Blick auf den erzählenden Theil der Schrift zeigt, daß der Verfasser noch viel
mehr weiß, als er sagt, und offenbar nur aus persönlichen Rücksichten'die wört¬
liche Mittheilung solcher Aktenstücke unterläßt, aus denen allein er eine Reihe
der interessantesten Thatsachen hat entnehmen können, so namentlich über die
Stellung des Kaisers Nikolaus zu der neuen Ordnung der Dinge in Frankreich.

Der Staatsstreich vom 2. December ist bekanntlich in neuester Zeit
Gegenstand wiederholter Darstellungen geworden. Seinen äußeren Verlauf
hat das Buch von Tenot, seine genetische Entwickelung Treitschke's Essay's
über den Bonapartismus uns vorgeführt. Der Schwerpunkt dieser neuesten
Darstellung liegt in dem Rückschlag der Pariser Ereignisse auf die internatio¬
nalen Verhältnisse. Die absolutistischen Kabinette schwanken zwischen der Be¬
friedigung über den Sieg des Autoritätsprincips und legitimistischen Skru¬
peln. Am geringsten sind diese letzteren bei dem Fürsten Schwarzenberg, am
stärksten beim Kaiser Nikolaus. Der östreichische Premier legr seine Aus¬
fassung rückhaltslos in einer hier mitgetheilten vertraulichen Denkschrift vom
29. December 1851 dar. Sein Scharfblick faßt sofort die Wahrscheinlichkeit
ins Auge, daß sich aus dem Staatsstreich die Restauration des Kaiserreichs
entwickeln werde, und spricht seine Ansicht dahin aus, daß der gegen die Na-
poleontden gerichtete Vertrag vom 20. Nov. 181S schon dermalen seinen Wort¬
laute nach außer Kraft getreten sei, denn durch denselben werde diese Fa¬
milie nicht nur von der kaiserlichen Würde, sondern von der obersten Ge¬
walt ausgeschlossen, diese aber habe der Präsident schon inne, die Annahme
des Kaisertitels würde nur eine Aenderung des Namens sein. Wenn man
dieser Thatsache die Anerkennung weigere, so müsse man sich zu einem un¬
absehbaren Krieg entschließen, wenn man sie aceeptire und sich dagegen von Na¬
poleon die Versicherung geben lasse, daß er die territoriale Begrenzung der
Staaten, wie sie 181S festgestellt, unberührt lassen wolle, so anerkenne man
nur eine Thatsache, kein Recht; jetzt sei die Restauration der Burbonen un¬
möglich, vielleicht aber bahne Louis Napoleon ihr den Weg durch die vor¬
gängige Beseitigung des Parlamentarismus. Eine wohlverstandene Interessen-
Politik gebiete also, sich über alle Bedenken hinwegzusetzen, welche sich da¬
gegen geltend machen könnten, ein „inäiviän tsl gus I^ouis Napoleon"
Ranggleichheit zuzugestehen.*)

") Wir theilen im Folgenden die Hauptstellm aus dem Memoire Schwarzenberg'S mit:
I^ouis Nirvolöoll oxrotsste <Zs «<m araour äo Is. pg.ix st rsnis tont probst cl'axres-

sio». Avus ero^on» ü, Is, sinoörit.6 üs sss ivssur^noss, psrsv «zu'ellss s'aooordsnt avsv son
mt6rst. — lins xuerre rnslnsursuss s.m6u«zrait ss. olmts st uns guerrs Iisureuss vvo-Mg-
rs.it au milisa ü'uns ostiou sssentisllsmsiit Zusi-rlörs st ks.iss.nts Is plus srs.nÄ es.s «los
rsputatiou militsires, <Zss rivimx kort ÄsmAsreux pour un onsk cl'Ltst Mi, xour ss. xsr-
sovus, ssrs.it rssts 6trs.vAgr »ux suooss romportss sur lg ouamp cls bstsillo. — gj uos
Lollvsrs.ws vroz?s.ient clsvoir snvissAsr 1a (Msstiorl non vomms uns quostiou cts titrs, wsis
oowros uns cls prinoipe, ils <Zevrs.isnt ss xrspsrsr Ä. uns ^usrro illtorwinablo. I^g motik
eii sorg.it uue llSZs.tiou, Is rskus Äs rssorlils.!trs I^ouis Napolösn eomms Lmpsrsur. 0r,
I'üuroxs st sn psrtivulisr Is. ?rsnos ssrsieilt sn äroit üs rious ÄomÄllclsr, qusl ssrs.it äono
Is xouvsrllorasllt Hus uous revounaitriolls oomms IöZs.1 et Isgitims ü. I» xl-rss cls oelui Äs
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Diese Auffassung theilte der Kaiser Nikolaus keineswegs. Zunächst
wollte er nicht an die Absichten Napoleons auf die Kaiserkrone glauben,
er sah in ihm nur den großherzigen Retter der Gesellschaft; später, als
die imperialistischen Tendenzen offen hervortraten, richtete er erst indi>
rekt, dann direkt ernste Abmahnungen und Vorstellungen an die Re¬
gierung des Präsidenten, noch kurz vor dem Ereigniß mußte Graf Nessei-
rode in einer Depesche an den russischen Gesandten die Frage einer
scharfen Kritik unterziehen. Er wies die Unterstellung zurück, als ob
das neue Kaiserreich und die Souveränetät der andern Großmächte aus
derselben Grundlage ruhten. Wahl und Erblichkeit schlössen sich vielmehr
aus. indeß das sei eine innere französische Frage, aber die Chiffre III sei im
Widerspruch mit der Geschichte und ein Dementi der russichen Politik, die sowenig
als irgend eine andere Macht jemals Napoleons II. Regierung anerkannt habe.

An sich hatte die russische Regierung in ihrer Kritik gewiß Recht, aber
wenn sie doch entschlossen war, Napoleon anzuerkennen, wozu ihn durch eine
solche Lection verletzen, die Drouin de Lhuys damit parirte, daß er die be¬
treffende Depesche Kiss?leffs mit der Bemerkung zurücksandte, er habe, da sie
sich auf ein tait aoevwM beziehe, nur die Eleganz des Styles zu bewundern.

Bei Preußen waren ebenfalls Legitimitätsscrupel vorhanden, aber in
noch höherem Grade hatte diese Großmacht, die einzige, die an Frankreich
grenzte, die Wiederaufnahme der napoleonischen Eroberungspolitik zu fürchten.
Dies gab dem Berliner Kabinet naturgemäß eine realere Richtung und dem¬
gemäß suchte es sich, obwohl es im engen Einverständniß mit Oestreich und
Rußland blieb, vornehmlich mit England zu verständigen. Letzteres lehnte
den Abschluß einer förmlichen Allianz ab. weil eine solche die Empfindlichkeit
Frankreichsprovociren müsse, ließ aber gleichzeitig in Paris unzweideutig merken,
daß es einer Antastung von Belgien oder der Schweiz nicht ruhig zusehen würde.

Aus Englands Betrieb kam denn auch das, so viel wir wissen, hier zum
erstenmale mitgetheilte Protokoll der vier Mächte vom 3. Decbr. 1852 zu

Ii, ^Äpolv'ou, ot s,voo lsciuol nous traitorious Äs lg, psix. Lsriüt-oo lg Aouvoruoiusut rö-
pudiisÄu? Lertaiiismoot Ms, — ?our los Oours alliöos uns xuorro cls priueipo iÄito Ä,
la Graues uo pourrait avoir pour i>ut ouo Is r6tg,i>Iisssmsnt äs« ljcmi'bous. ?sut-on x-
xsuser Sims 1a Situation g6ll6r»Ie clss vkosos st Sims voll« iiv I» Z?rimvo s» partivullsr?
I^s parti lvgitimists v ost äivisü st intimiclö, l^os IZourbons u'out xas clo oksuoss clo
suoovs, ils sudissout su siiouos lo .jouA clss svvuomouts st los souvor^ius alliös, ou so clö-
olaraut pour oux ssraisut plus lögitimistss quo Is p^rti I6Aitimisto su l^rÄuoo. — I^os sou-
voraus -Miss so svrout sociuittss cios sgarcis, c^u'ils cloivout saus clouts »ux Zroits cios
lZourdons, ou eoustatsut liivn positivem out, ouo lour rooouuÄissÄuoo «lo I'lZwporsur I^ouis
Isapolvon vs cloit «.voir cl'ii-utro siguilioation, r>i ü'^utrs portös <ius oolls clo I«. reoouniüs-
SÄNvs ü'uu tait nvoompl!. — I^oin cls oontostvr uous Äclmottous, oomms ci'irutrss I'out
kait ÄVÄiit nous, la possibilit6 o.uo l'avöuomont clo l^. I>sapoI6on au tröno pourrait msmo
touruor I's,vautuA0 cios IZourdons ot clo lour rotablisssment ä vouir, gu'il kaut oousiclö-
ror oot avöuomsnt nou p.^s oomms la liu cis la rövolutiou krauoaise, m»is l>isn vomino
uus pliaso intormölliairo ontrs ia rüvolutiou st l'orciro stablo, outrs l'öpociuo cles kaits st
volle «Zu äroit. L'ost lo Systems pÄrlomsut^irs impl^utc! sn l^rauos par los Lourbous
czui los !>, poräus. I^ouis Kivpoiöou <i. fmt ^ustios cis ov svstöms ot s'il parvisut » ou Mir
avso la liboi-tü clo la xrssss st aveo la pudlioitö clos oorps rspräsontatiks, ii rouär» I»
?rauvo diou xius gouvornadls ciu'olis uo i'ötait Ms lo pg-sss. — Li sou trouo s'soroulait
ciecns la suito ot ciuo ios IZourbou« xarvinssout ü s'z>- assoiro, lour röAuo xourriüt rooom»
mouoor sous clo moillsurs auspiocs c^uo lors cis s->, rsstauratiou. — — — I^g, dass, sur
laciuollo 1^. a ötabli son autoritö cis Vrüsiclout ötait ia souvsraiuotö ciu xsuplo ciui i'a
6Iu ?i'6siclout. vr los l?uissauoss ciui out liö 6ss rapports !»voo uu xirssicisut 6lu par Is
psuplo, seraiout sllos ci^us Is o^s clo us xas rooouuaitrs un Rmpsrsur sAÄlsmout ö!u par
lo xouplo? . . . Ki ü^. prötovcliüt iustituor su 1^rÄ»os uuo uouvollo clvu^stis cios üsapo-
l^ouiclos, uos souvorams, es »ous somblo, us cisvrmout prouärs sous os r^pport Mvuu
eusagsmeilt. I^ss vours ailisss ou a^iss^ut aiusi suivr^iout I'oxsmpls clo l'^Vuslotorrs qui
s'ost 6x»Iowout doruös cl^us ls tsmps Ä rsoonu^itro I» Rsiuo Isavolls ci'ZZspaZuo ot c^ui
u'» pÄS roccmuu la suooossiou kölumiuo iutroäuito cisus os ?A^s. —
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Stande. Oestreich, Großbrittannien und Rußland erklärten dadurch, daß
sie sich nicht in Frankreichs innere Verhältnisse mischen und mit ihm Freund¬
schaft halten wollten, daß die Bestimmungen von 1816 nicht mehr anwend¬
bar seien, daß sie deshalb das Kaiserreich anerkennen würden, aber über Er¬
haltung des territorialen Status yuo zu wachen entschlossen seien.

Als Frankreich darauf England die befriedigendsten Erklärungen über
die Bedeutung der Herstellung des Kaiserreichs gab, erfolgte sofort die An¬
erkennung des Londoner Kabinets. Die drei andern Großmächte entschlossen
sich erst nach längerm, in Paris sehr übel vermerktem Zögern dazu.

Die mannigfachen Episoden der ereignißreichen Zeit, die Verwickelungen
wegen der Schweiz und Belgiens, die Bemühungen Schwarzenbergs, mit den
Tones ein besseres Verhältniß herzustellen und die feine Lection, mit der
Lord Derbys Kabinet seine Recriminationen beantwortete, bilden neben den
lichtvollen Resume's über die innere Lage Frankreichs den übrigen Inhalt
dieser interessanten Schrift, welche einen wichtigen Beitrag zu unserer Zeitge¬
geschichte gibt und offenbar auf die Feder eines Staatsmannes zurückzuführen
ist, welcher den erzählten Ereignissen selbst nahegestanden hat.

Ein Wort über die Corresponden^Äarten.
Die Bundes-Postverwaltung, welche in den kurzen Jahren ihres Bestehens

bereits so zahlreiche Reformen ins Leben gerufen, hat eine neue Verkehrserleichterung
geschaffen, die gewiß erheblicher ist, als sie auf den ersten Anblick scheint. Wenige
aber werden beim Lesen der Zeitungsnotiz von der beabsichtigtenEinführung der
„Korrespondenzkarte"und der kurzen Motivirung dieser Maßregel durch die Behörde
sofort durchschaut haben, von wie großer Bedeutung für den Verkehr diese Reform
werden kann, und damit zugleich auch für die Bundes-Finanzen, an deren Prosperität
wir ja in gleichem Maße, und nicht blos vom patriotischenStandpunkt aus interessirt
sind. Wir glauben, daß, wenn unsere Sitten und Gewohnheiten sich der neuen
Verkehrsreform angeschlossen haben werden, dieselbe eine eben so große Volkswirth-
schaftliche Bedeutung erlangen wird als das Groschen-Porto, das ohne jene eine
unvollständige und dabei den Staatskassen nachtheilige Maßregel blieb.

, Die im Verhältniß zu unseren großartigen Verkehrs-Dimensionennur geringe
Steigernng der Briefzahl seit Einführung des Groschen-Portos läßt mit Sicherheit
daraus schließen, daß immer noch viele kleinere Mittheilungen, die indeß in Ansehung
der für die Korrespondentenin Frage stehenden Vortheile oder Annehmlichkeiten eines
besonderenBriefes wohl noch werth wären, dennoch unterbleiben oder verschoben
resp, durch Zwischenträger bestellt werden. Die Hoffnung auf eine rapide Zunahme
der Briefzahl in Folge der Einführung des Groschen-Portos konnte sich aber eben
nur darauf gründen, daß das Publikum durch dasselbe bewogen würde, diese kleinen
Mittheilungen sortan in besonderen Briefen zu befördern, — denn für wichtigere
Mittheilungen oder für periodische Familien-Nachrichtenwar auch der frühere Porto¬
satz kein beschränkendes Hinderniß, — wenn wir uns erinnern, daß die unterste
Volksklasse, zumal auf dem Lande, zur Zeit von der Post noch außerordentlichge¬
geringen Gebrauch macht. Wenn nun diese Hoffnung durch die Erfahrung der
letzten anderthalb Jahre stark enttäuscht wurde, so ist die Ursache hiervon wohl
darin zu suchen, daß man, um das Publikum an häufigere und auch bei kleineren
Anlässen zu machende briefliche Mittheilungen nach außen zu gewöhnen, ihm die
Korrespondenznur wohlfeiler und nicht zugleich bequemer und weniger
zeitraubend machte. Bei dem heutigen Wohlstande Deutschlands ist mit Sicher¬
hett anzunehmen, daß in zahllosen Fällen das Streben nicht nach Geld-, sondern
nach Zeit-Ersparung (oder auch Trägheit) das Motiv ist, welches vom Schreiben
zurückhalte. Kann man zweifeln, daß unseren höheren und mittleren Ständen die
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